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Bei den ökumenischen, auf dıe Einigung der zuschlagen sind. Dann stoßen WIr sofort auf die
Christenheit gerichteten Bestrebungen siınd 7Wel scharfen Gegensätze, in denen sıch die tatsächlich
Entwicklungsstufen ohl unterscheiden. Auf der bestehende Spaltung ausdrückt und spiegelt. Es —
ersten begegnen WI1r der allgemeinen Sehnsucht des folgt iıne Scheidung der Geıister, und eın Stimmen-
Christenherzens, Aaus der beklagenswerten un gewirr tOnt unsn, das nıcht selten selbst die
schädlichen Zersplitterung ZUr Einheit 1m Glauben eiıfrıgsten Christen miıt dem Gefühl der Ohnmacht
und in der Liebe gelangen. Diese Sehnsucht hat erfüllt, ZU Werk der Glaubenseinigung auch NUr
ıhre unversiegliche Quelle und ıhre unentrinnbare das geringste beitragen können. Ja dıe
Verpflichtung 1 hohepriesterlichen Gebet Jesu Verständigungsarbeit scheint wieder NEeEUeEe Mißver-
Christı und empfängt AUSs der Not der eıt immer ständnisse und Gegensätze schaffen. Darum

siınd alle schwer enttäuscht worden, die VO  - derNCUC Antriebe. Mıtten 1n dem Jammer der Ent-
zweıung und der durch s1e bedingten Leiden ersteht ökumenischen ewegung iıne baldige Umgestaltung
VOT dem geistigen Auge das hehre Bild der einen der außeren konfessionellen Verhältnisse und eın
Kırche mMit iıhrem Frieden un egen Darın liegt Weltzeitalter der Kırchen haben
die Anziehungskraft, die VO  w jeher der Gedanke AIl Indem WIr TISGEFE Darlegungen bewußft auf das
die Una Sancta auf christliche „Idealisten“‘ AUS- Verhältnis zwiıschen Katholizismus und Protestantis-
geübt hat Daher all die herrlichen Zukuntftsvor- IDUS eschränken, mussen WIr zunächst feststellen,
stellungen von der einen Herde un dem einen dafß längst nıcht alle Katholiken der Protestanten
Hırten, VO  —$ dem Pastor Angelicus, der vielleicht tür das uns hıer beschäftigende Anlıegen reit und
EYST Ende der Tage die Aaus der Zerstreuung aufgeschlossen sind. Viele sınd schr die 'Tat-
Heimkehrenden MI1t demütigem, liebevollem Her- sache der Spaltung und die Überzeugung VO  -

Z aufnehmen wird. Niemand hat ein Recht, über ihrer Unauthebbarkeit yewohnt, dafß iıhnen schon
diese „Idealisten‘“‘ die auge se1nes Spottes USZU- der bloße Gedanke iıne kirchliche Einigung der
xjeßen. Mag auch der kühne Flug ıhrer Gedanken Christenheit als ine Verstiegenheit und Un-
S1C weit VO  3 dem Bereich nüchterner Wirklichkeit geheuerlichkeit erscheint. W ıe katholische Kreise
entrücken, mögen auch hre Pläne und Vorschläge 21Dt, die den christlichen Einigungsbestrebungen
einer kritischen Nachprüfung nıcht standhalten un wen1g Teilnahme und Verständnis entgegenbringen,
De1 der Verwickeltheit der tatsächlichen Verhält- oibt protestantische Kreise, die s1e pla-
nısse unaustührbar se1IN, entspringt ıhre hoch- tonıscher Verneijgung VOT der Una Sancta geradezu

ablehnen und in ihnen iıne Getahr für das reine,gespaNNTLeE Sehnsucht doch einem tieten Glauben,
der hoftend wıder die Hoffnung dem Sıeg des unverfälschte Evangelıum wıttern. Hıerhin vehören
Christengeistes über die entgegenstehenden Mächte VOT allem die Nachfahren jenes estreitbaren Prote-
der Zwietracht Vertfr4aut. Als VK desideriorum“‘ stantısmus, der 1m apst den Antichrist sieht un
vgl Dan 9, 23 ) I 19) stehen s$1e VOTL Gott Lur eigentlich NUr dann recht lebendig wırd, wenn

hoch über den IMNAatiLtfen oder Satfen Seelen, die sıch om geht Ihre Gesinnung äßt sıch kurz 1n
die Worte zusammenfassen: „Wır haben nıcht dasinnerlich Mi1t der Zerspaltung der Christenheit feige

abgefunden haben und damıt praktisch Christı mıindeste Interesse daran, da{fß die Gründe,
letzten Wıllen tür nıchts erachten, und dies, CZ Wır Protestanten und nıcht Katholiken sın  (a irgend-
dem alle Zeichen der eit die Christen ZuUuUr 1N1- WIEe verringert oder abgeschwächt werden.“ Da-

mahnen. neben gıbt hüben und drüben auch viele, die
Die Sehnsucht nach der einen Kirche gehört indes offtenbar die konfessionelle Entwicklung der etzten

Jahrzehnte innerlich nıcht miterlebt haben under reinen Sphäre der Möglichkeiten A die dem
Geist und der Phantasıe viel freien Spielraum 24° denen INnan eutlich anmerkt, daß S1C nıcht recht
Tattet und die Dınge der Wirklichkeit unberührt WI1ssen, eigentlich dıe Glocken hängen.
äßt Fın Sanz anderes Bild bietet siıch aber dem Be1 colcher Sachlage ccheint zweckentsprechend,
Blıck, WwWenn WIr den Bezirk der zweıten Entwick- 117 aller Schlichtheit und Aufrichtigkeit VOT Freund.
lungsstufe betreten und uns VOL die rage gestellt und Feind noch einmal Rechenschaft abzulegen,
finden, WwW1€e 1U 1n die Einheit der Kirche WI1e die christlichen Einigungsbestrebungen
aussehen oll un welche VWege diesem 7Zie] e1n- steht und W as vernünftigerweise heute ıhr Ziel un
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ihr Weg se1n ann selbst auf die Gefahr hin, Jlange unglückselige Polemik zwischen den Kon-
manches wiederholen müussen, W as ıch schon VOLF fessionen aufgerichtet worden IsSt. Dabei issen S1E
Jahren geESaART und gyeschrieben habe sehr Zut, daß zwiıschen den getrenNNten Kırchen

Doch bevor WIr die Unionsarbeit cselbst 1ns AÄAuge ıcht HS Vorurteile un Mißverständnisse, SOon-

fassen, se1l auf einıge Selbstverständlich- dern CrNStE, tiefgehende Lehrunterschiede un VOI-
keiten hingewiesen, über die 1MmM OTITaus Klarheıt schiedene Geisteshaltungen stehen. ber eın Wırken
herrschen mufß Was ıch hier als Selbstverständlich- 1St nıcht eshalb adeln, weil nıcht alles auf
keiten bezeichne, - sınd einleuchtende Wahrheiten einmal erreicht oder sıch ZU Zie]
und Grundsätze, dLC sıch Aaus dem Gelist des Van- FEıne zweıte Selbstverständlichkeit 1st C5S, dafß die

kırchliche Eınıgung nıcht auf Kosten der Wahrheitgeliums unmıittelbar für alle ergeben. Damıt ist
treıilich och iıcht gesagt, dafß s1e im praktischen erfolgen oder erstrebt werden darf Wirkliche Ver-
Leben der Christen immer erkannt un befolgt ständiıgung Annn Nnur auf sachlicher Wahrheit und

Klarheit eruhen. Daher eın Herabgleiten auf diewerden, ohl aber erkannt un befolgt werden
collten. Ebene des Relativismus, der ohne Rücksicht aut

ine Selbstverständlichkeit 1sSt CS dafß die Einheit die iınnern Wiıdersprüche alle Kontessionen ür
rechtmäßig erklärt un: gleichwertet! Daher keineder Kirche im wesentlichen nıcht VO  3 Menschen,

sondern 1Ur VO  3 Gott kommen Z BEREUS Darum ist sorglose theologische Unklarheit un auch keine
das inständıge Gebet das un wichtigste Miıt- Flucht in den Nebel allgemeıner, mehrdeutiger

Eınigungstormeln! Im Nebel ylauben WIr vielleichttel der Eınigung. Wenn schon die Bekehrung eines
einzigen Menschen nıcht ohne Gnade möglıch ist, einander nahe se1n, aber WIr können die and
W1e sollte die Christenheit ohne ein sehr reiches des andern nıcht finden Was der anglıkanische

B15Ch0f Charles der spatere hochverdienteMaß VO  3 Gnade den Weg AaUsSs der Zersplitterung
Zur Einheit zurückfinden? I)Denn jeder Kundıge Präsıident der Lausanner Kırchenkonfernz, 1mM Jahre
wei(ß doch, elch ungeheure Schwierigkeiten auf I1 9004. S  C, annn heute als ökumenisches Gemeiungut
diesem Weg überwinden sind. Da Gott bei gelten: „ Wahrheit 1St größer als Einheıt. Wahrheit
Ausführung seiner Pläne für gewöhnlich keine miIt Einheit, wenn möglıch; aber Wahrheit
Wunder wirkt, sondern der naturgemäßen Ent- jeden Preıs und ohne Einheıit, WENN CS seıin muf{$.““
wicklung ihren Lauf laßt, 1St angesichts der LAaL- (Man INAaS auch Luthers? Wort Aaus dem JTahr
sächlichen Lage für heute und absehbare eıit ine 1$35 denken „ Verflucht se1 die Liebe, die gewahrt
dogmatische un verfassungsrechtliche Einıgung der wırd miıt Gefährdung der Glaubenslehre.“‘) Zu dem
getrennNten Kırchen nıcht W  9 weil die Grundsatz, daß die VWahrkheit, das Offenbarungs-
dazu nötıgen psychologischen un theologischen Zut keinen Umständen beeinträchtigt werden
Voraussetzungen noch nıcht erfüllt sind. Das Ma darf, ekennt sıch Sanz besonders die katholische
denjenigen protestantischen Theologen ZUr Beruhıi1- Kırche Wenn 19803  - der Enzyklika „„Mortalium

anımos“‘ VO Januar 1928 über die Kiırchen-diıenen, die VO  , dem ökumenischen Gespräch
iıne Störung oder Zerstörung iıhrer kirchlichen Ge- einigung ırgend eLtwas aussetfzen will, ann
meıinschaft befürchten. Und terner: Aufforderungen 1Ur dies Se1IN, da{fß S1Ce dıe Wahrheitsfrage cstark

ın den Vordergrund rückt und die psychologisch-dıe Protestanten, in den Schofß der katholischen
Kıiırche zurückzukehren, dürften sıch nach Lage der taktiıschen Rücksichten fast völlig beiseite aßt Wer
Dıinge ebensowohl erübrigen w1e Erklärungen der Eıinheit der Kırche dienen wıll, MUu davon

da S1e nıcht katholisch werden ausgehen, daß nıcht wıder die Wahrheıit,Protestanten,
könnten un wollten. ber wiewohl die Freunde sondern 1L1LUTX für die Wahrheit VeEIMas (2 KOor 3y 8);
der Una Sancta alle die Hındernisse ihres Unter- denn Gott 1st eın Gott der Wahrheit und will, da{ßs
nehmens sehen nd siıch auch nıcht die Kraft alle Menschen Zur Erkenntnis der Wahrheit gC-
trauen, erge versetzen, lassen s1e trotzdem Jangen Joh 17y ear T1ım Z 4) Je mehr siıch die
nıcht müßig die Hände sinken: enn sie halten Freunde der Una Sancta MI1t reiner Liebe ZUr Dall-

zen Wahrheit erfüllen  und auf die siegende Machtmıt echt für einen innern Wıderspruch, wollten
S1e ZWAar die Einheit der Kırche beten, aber die der Wahrheit iıhr Vertrauen sSetzZen, desto sachlicher
Arbeit für dieses gottgewollte Ziel verweıgern. und truchtbarer wırd iıhre Arbeit werden, desto
YSt WEeNn s1e alles haben, W as in ıhrer acht weıter wırd S1E VO  - fiebriger, aufdringlicher Be-
steht, ylauben Ss1e das Bekenntnis ablegen dürfen, triebsamkeit entfernt se1n. Zur Wahrheitsliebe 2 D
unnütze Knechte sein (Luk 17, 10) Deshalb hört die Gewissenhaftigkeit 1n der Darstellung des
wollen s1e ın geduldiger Kleinarbeit Stein tür Stein Vgl Internationale Kirchliche Zeitschrift (Bern)}Von der hohen Mauer der Vorurteile und Mißver-

1929, 68ständnisse abtragen, die durch 1ne jahrhunderte- OmMMent. 1n Gar $ 9, 11 Freilich
gilt auch der Satz (Franz VO'  3 Sales?): AA verite quı

Vgl diese Zeitschrift 129 (1935) 155—168; 130 n est Pas charitable, vient d’une charite qul n est pas
(1935/36) $283—09540); 137 (1940) 145—156. veritable.“
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eigenen Bekefintn'isses und die Zurückhaltung 117 ganzer Seele für seine Überwindung seın und WI1r=
Urteil über fremde Anschauungen. Zur Wahr- ken:;: wer ih als normal oder Sar als wünschens-
heitsliebe, die ohl Überzeugungstreue, aber nıcht ansıeht, steht im etzten Grunde der Una-
Rechthaberei einschließt, gehört auch die Bereıt- Sancta-Arbeıit verständnıiıslos gegenüber.
schaft, das Wahre un Gute bei den andern an Eıne vierte Selbstverständlichkeit ist cCS, dafß öku-
erkennen sSOWI1e Fehler un Irrtümer 1n den eigenen menische Gespräche iıcht nach Art eines oftenen
Reihen sehen un einzugestehen. oder getarnten Konvertitenunterrichts VOT sich

iıne dritte Selbstverständlichkeit 1St CD, daß alle gehen dürtfen. Es Z1bt hüben un: drüben einen
Arbeıt tür die kırchliche Einheit oder die kon- Konvertitenunterricht für solche, die einem
fassionelle Verständigung nıcht SC das Gewissen, ern Bekenntnis übertreten wollen, und xibt
sondern über das Gewissen gehen muß Zarte auch ine Lıteratur, die diesem Zweck dient; denn
Rücksicht auf den jeweiligen Gewissensstand der keine Kırche annn das echt Ahbir Verkündigung
einzelnen 1St geradezu das besondere Charısma, oder 1ssıon preisgeben Dıie mıßlichen Begleit-
das den Freund der Una Sancta auszeichnen oll erscheinungen, die sich AUus diesem Sachverhalt eLr-

Niemand dart mıt 1st oder Gewalt gC- gveben, sind unvermeı1dliche Wırkungen der lau-
ZWUNSCH werden, w 2s seiner innern Überzeugung bensspaltung und des MT ıhr gebotenen Kampfes
wıderstrebt, auch nıcht Zur VWahrheit: denn ür den rechten Sınnn des Evangelıums. Darum auch

können die schmerzlichen Konflikte, die ıcht seltenjeden Menschen 1St das persönliche (Gewıissen die
letzte subjektive Norm und für alle gilt, da{ß ALt Konversionen verbunden sind, nıemand der
„wıder das Gewissen handeln nıcht sicher un Verpflichtung entheben, der erkannten

Wahrheit Folge z leisten, wiewohl in der ormnıcht lauter C EN en  C Das 1St nıcht IW die „„Ent-
deckung“ Luthers, sondern alte katholische Lehre der Ausführung weitestgehende schonende Rück-
Freilich sın.d 1n der Vergangenheit sehr oft VO sıcht empfehlen un VOTLT allem reklamehafte
katholischer W1€ protestantıischer Seite die (se- Ausbeutung VOonNn Konversionen vermeıden ist.
wissensrechte verletzt worden, un das Konto b e1ı- Jede Kirche hat aut diesem empfindsamen Grenz-
der Konftessionen 1st 1n dieser Hınsıcht schwer gebiet ewınne un Verluste verzeichnen; keine
belastet, daß beide Teile Zut taten, VO  n} CN- entgeht dem Schicksal, iıhrer Pforte eın KOommen
seitigen Vorwürten abzulassen un gemeinsam den un Gehen erleben. ber die ökumenischen Aus-
Weg in 1ıne ıchtere Zukunit suchen. Wenn die sprachen haben nıcht die Absıicht, Konvertiten Z
katholische Kırche heute 1m Unterschied VO  — der machen. Sıe wollen nach einem Predigtwort VO

Praxıs früherer Jahrhunderte jeden Glaubenszwang Kardıinal Faulhaber (3 März 1940 ‚„Brücken der
Verständigung und Versöhnung und christlichenablehnt, geschieht nıcht deshalb, weıl die

außern Verhältnisse dıe Anwendung der alten (5&: Liebe schlagen. Sie treiben keine Proselyten-
waltmethoden verhindern, sondern weiıl die theo- macherei im anrüchigen Sınne des Wortes, schon

deshalb nıcht, weıl bei diesen Aussprachen nıchtlogischen Voraussetzungen, die der Inquisition und
dem Territorialprinzıp ( Wessen das Land, dessen Lehrer un Schüler einander gegenüberstehen, viel-
die Religion“‘) Grunde lagen, iınzwiıschen als —- mehr die einen W1e die andern sıch als Schüler

dessen bekennen, der 1m Evangelıum Unus Magister,christlich un der Religion selbst schädlich erkannt
worden sın.d Kurz und bündiıg Sagı das Kırch- der ine Lehrer SCHANNT wırd (Matth. 23y 10)  <C
ıche Gesetzbuch (can. 1351 LUr Annahme des Darum annn hıer jeder sSe1nNn Licht euchten lassen.
katholischen Glaubens soll nıemand SC  Q seınen

q

Der Katholik o1Dt Zeugn1s VO  } seiınem Glauben,
Wiıillen CZWUNSCH werden. Man könnte diese aber auch dem Protestanten steht frei, VO  ! den
Bestimmung ohl sinngemäfß dahin erweıtern, daß Errungenschaften der Reformation sprechen un
auch nıemand ZU Gespräch zwiıischen den Kon- seine Eınwände die katholische Religion
tessionen genötigt werden ollte: denn scheint erheben. Es verstöfßt aber nıcht den Sınn

dieser Aussprachen, WECNN der einzelne Katholikmır vertehlt un W1e€e ein Versuch untauglichen
Objekt, qQhristliche Kreise, die für dıie kırchliche Protestant bei seiner Beteiligung die innere
Unionsirage noch nıcht oder nıcht mehr aufge- Absıcht hegt, für seıin Bekenntnis un dessen riıch-

tige Einschätzung wıirken oder werben, VOT-schlossen sind, Verständnis und Miıtarbeit immer
wieder estürmen. Nur WEer den vegenwärtıgen ausgesetzt, da{ß siıch 1n seinem außern Verhalten
Zustand der zerspaltenen Christenheit als Z0 den „Spielregeln“ der kontessionellen Verständ:i-

sungsarbeıt unterwirft und eıne aufdringliche Pro-widrig, als tiefe Beschämung empfindet, kann MmMI1t
paganda unterläfßt.

Näheres über Bedeutung und Bildung des Gewı1s- Endlich ist es ine Selbstverständlichkeit, daß die
sens vgl diese Zeitschrift 103 (1922) ZO1-— 217 und Aussprache 7zwischen den Kontessionen im Umkreıis
EL (1926) 241— 2959 gegenseıitigen Vertrauens statthinden mufß Wo dieses

Vgl Duhr, Die mittelalterliche Inquisıtion eiıne
zeitgeschichtliche Erscheinung, 1n l'i Zeitschrift 1 I Ö Vgl das über Propaganda Gesagte bei Pribilla, Um
(1029) 401— 413 kirchliche Einheıit (Freiburg 1929) 274—2 77
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Vertrauen nıcht herrscht und nıcht erhofft werden gehendes Gebét un hat die Beobachtung der Ge-
kann, IMa  w} 1n dem andern Partner den alschen rechtigkeit ZUT unumgänglichen Voraussetzung. Es
Bruder argwöhnt, der gleisnerischer Maske ordert zunächst, da{fß die beiden Kontessionen
schwarze Pläne 1mM Schilde {ührt, da 1St besser, das gegenselt1ig Rücksicht nehmen un 1n Wort un Tat
ökumenische Gespräch überhaupt nıcht beginnen; alles meiden, WAas die Kluft zwischen ıhnen noch
enn ware  Aa on vornherein FA Scheitern VCI-»- vertiefen könnte. Dazu gyehört nıcht 1Ur die:Unter-
urteıilt. Das eben iSt die zroße Wende, die durch lassung verletzender AÄußerungen, sondern auch ein
die ökumenische Erweckung 1n der Christenheit DC- ehrliches Rıngen größte Sachlichkeit und eın Y
schehen 1St der sıch vorbereıitet, da{fß WIr als Brüder sundes Mißtrauen friedenstörende Gerüchte,
1n Christus damıt anfangen mussen, voneinander die oft mMiıt großer Bestimmtheit auftreten un Von

Zut denken und durch Maßhaltung, Aufrichtig- und und wandern, ohne da{fß jemand die
keit, Dıiıskretion un akt die alte, harte Eiskruste Verpflichtung £ühlte und sıch die ühe nähme, den
des Mißtrauens allmählich aufzutauen. wahren Sachverhalt festzustellen. In vielen Fällen

Die Anerkennung un Beachtung dieser fünf würde ine unpartelsche Prüfung ergeben, dafß
„Selbstverständlichkeiten“‘ erhellt un-: erleichtert konfessionelle Voreingenommenheıt iıne belanglose

Begebenheit entweder entstellt oder ma{ßlos über-den Weg, der ZUrLC kırchlichen Eıinheit als letztem,
fernstem Ziel, vorab aber einem wirklichen Ver- trieben hat Es sind wahre Friedensstifter, die 1n
stehen führen soll, das Ja, w1e uns die Psychologen solchen Fällen S1iNe 1ra SE studio der Sache auf den

Grund gehen und den Gerüchten die Wahrheit eNt-immer wıieder versichern, ohne Sympathie nıcht
möglich ISt. SESECENSECIZEN.

Der christlıiıchen Liebe genuügt aber nıcht 1ne for-
male Korrektheit, ein schiedlich-friedliches Sıch-VWer die geistigen Auseinandersetzungen zwischen

den Kontessionen in der Jüngsten Vergangenheıt vertragen, sondern weIıit darüber hinaus können
näher verfolgt hat, weiß, daß die besonnene Arbeit und sollen alle Christen einander als Brüder in
tür die kirchliche Einheit bzw die konfessionelle Ehrturcht begegnen und Gutes erweısen SOW1e ZUr

Annäherung sıch in einer doppelten Richtung voll- Behebung soz1ıaler NBte und ZUr Verteidigung
zieht. Man kann s1e den Weg der Liebe un den oyroßer, gemeinsamer Güter zusammenstehen und
des Glaubens CNNECN., Dem Eıngeweihten euchtet zusammenwirken. Eın solches Verhalten, das CN-
hne weıteres ein, da{ß 1erbei das berechtigte An- über den bisherigen pannungen veradezu ine Re-
hegen einerselts Stockholms, anderseıts Lausannes voalution der innern Gesinnung bedeuten würde,
Zzu Vorschein un ZUr Geltung kommt. andert WAar nıchts den theologischen egen-

Unbeschadet aller Gegensätze 1mM Glauben un satzen, 1St aber durch die Entgiftung der SanzZCH
in der Kırchenverfassung sind alle Christen auf Atmosphäre auch 1m Hınblick auf die kıirchliche

Einheit psychologisch und ethisch VO  3 oröfßter Wiıch-das Grundgesetz der Csottes- un Nächstenliebe
verpflichtet, dessen hohe, entscheidende Bedeutung tigkeit.
Christus der Herr immer wieder durch Wort un Es siınd nıicht ‚30688 die Freunde der Stockholmer

Bewegung, die immer wıeder aut die Tatgemeın-Beispiel eingeschärft hat Dieses Grundgesetz, das
Freund un Feind umfaßt, gilt CS schon in der schaft Aaus dem Geist christlicher Liebe als VWeg A

Trennung auf das Verhältnis der Konfessionen - Einheit hinweisen, auch die Päpste haben diesen
zuwenden und das Ärgern1s eines VO  - finsterem Weg der Liebe yesehen und empfohlen. So Sagt
Haß geschürten Bruderzwistes durch den heiliıgen 1us © in seiner Josaphat-Enzyklika Be-
Wetteiter der Liebe überwinden. Alles, rufung auf Phıl 2y Pln dıe Einheit der Kırche
te:denschaftliche Erregung un Verbitterung auch 621 nıcht csehr durch Disputationen oder ähnliche
vu 1in ELWa erinnert, 1St daher SOXSSamı fernzu- Miıttel, sondern durch das Beispiel eines heiligen
halten, dafß die Bemühung tür die Una Sancta Lebens un VOT allem durch die Werke der Liebe

einer Schule christlicher Selbsterziehung tördern In der Enzyklika „„Carıtate Christı1““
wird. Das heißt keineswegs, den Akzent VO  3 der VO Maı 1932 mahnt der gleiche aps alle
Lehre ungebührlıch aut die Liebe verschieben, SO1M- Christen ohne Ausnahme, MIt vereinten Kräften
ern vielmehr MI1t dem gelebten Christentum wirk- („virıbus amıce CONsoC1at1s““) den soz1alen Übeln

der VO Chaos bedrohten Menschheit abzuheltfenHıch Ernst machen un: dıe Liebe walten lassen, -
weit die Verpflichtung gegenüber der Wahrheit und SCHCNH den Ansturm der oftenen Gottlosigkeıit
NUur eben BESTALLET. Erst recht aber mu{fß nNnfier zusammenzustehen Diese Mahnung schien dem
Christen alles verschwinden, W as als pott und Papst angesichts der Zeitverhältnisse dringlıch,
ohn auf das empfunden wiırd, W Aas dem andern daß Ss1e 1957/ 1in der Enzyklika über den atheist1i-
heilig 1St. pott und ohn in relig1iösen Dıingen AAS Acta Apost. Sedis) 1923, 79 vgl ebsind übrıgens Pfeile, die aut den Schützen zurück- 1924, 124 Nähere Nachweise be1 Pribilla, Um kirch-schnellen. iıche Einheit 207 240— 247 284 311

Das Gebot de christlichen Liebe 1st ein sechr weıt- AAS 1932, 175 1834
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schen Kommuniıismus wörtlich wiederholte Wer nıcht rechtfertigen, frage INan, wıe sıe Ver-
daher als Katholik durch Gebet und Beispiel, stehe, und versteht s1e 1m verkehrten Sınn,durch den Erweiıis christlicher Nächstenliebe un bemühe man sıch, iıh in freundlicher Weise auf-
praktischen Zusammenwirkens ZUur Überbrückung zuklären. Gelingt dies nıcht gleich, lasse ma  >
der konfessionellen Gegensätze beizutragen glaubt, trotzdem E1n passendes Mittel unversucht, damıt
darf die Gewißheit hegen, da{fß nıcht verschwom- ©1° s1e richtig verstehe und die Möglichkeit habe,
NCN, sentimentalen Vorstellungen oder Getühlen S1C rechtfertigen.‘‘ Solche Gesinnung, die sich
nachgeht, sondern den klaren Weisungen der höch- nıcht einen einzelnen, vielleicht vertehlten Aus-
sten kıirchlichen Autorität tolgt Theoretiker der druck klammert, sondern ın das W esen eINZU-Theologie sollten sıch eshalb hüten, diesen 15- dringen trachtet, nıcht auf Demütigung eınes „Geg—rationalen“‘ Weg der christlichen Liebe über- ners., sondern auf den S1eg der VWahrheit bedacht
csehen oder gering achten. icht die Gelehrten, 1st, sichert dem ökumenischen Gespräch die reine
sondern dıe Heıilıgen sind die besten Wegbereiter Absicht, die uhe und Würde 1Nes heilıgen, ZBOLL-der kirchlichen Einheit. gewollten Werkes.

Während nıchts die Christen hindert, die Einheit ıcht ein Streitgespräch, sondern ein wahrhafter
in der Liebe sofort verwirklichen, verliert sıch un wahrhaftiger Gedankenaustausch 1st das Ziel
der theologische Weg ZUFE Einheit des Glaubens für un bestimmt dıe Methode der ökumenischen Aus-
menschliche Augen 1n unübersehbare Ferne. Den- sprachen. Das Gespräch kann und darf daher auch
noch mufß auch dieser schwierige, steile Weg 1mM nıcht miıt Forderungen den andern beginnen.Vertrauen autf den egen des einen Gottes und die Man stelle also nıcht etwa2 als Vorbedingung auf,Krait der einen Wahrheit versucht werden. Nur daß der Katholik das TIrıdentinum und Vatıkanum
den Anfang des eges beschreiten, 1St den heute preisgebe oder der Protestant sıch Von Luther los-
Lebenden gegeben un aufgegeben, und dieser Y habg Sage., Wohl aber 1st eın geeıigneter Gegenstand der
NUr darın bestehen, das Gelände zwiıschen den Kon- Beratungen, W as 1U der wıirklıiche Sınn der Tri-
tessionen Von dem Gestrüpp überkommener Vor- dentinischen oder Vatikanischen Beschlüsse 1St un
urteile säubern und 1ın der Erkenntnis der e1ge- worın das wirkliche Anliegen Luthers bzw. des
NCN und remden Überzeugung der Wahrheit ZU heutigen Protestantismus besteht. Erst wenn dar-
Sıeg verhelten. YSt dann können WIr klar sehen, über Eiınstimmigkeit veschaffen Ist, aßt sıch eI-
worın die getrenNnNten Kırchen übereinstimmen und INCSSCH, ob hier unüberbrückbare Gegensätze der
worıin S$1e in VWırklichkeit, nıcht L1LUr im Sprach- I11Ur Abschattungen 1n der Auffassung oder dem
gebrauch, voneınander abweichen. Hıer nähern WIr sprachlichen Ausdruck vorliegen. Dabe;j wırd sıch
unNns dem Gespräch zwiıschen den Konfessionen 1mM merkwürdigerweise herausstellen, da{fß dıe unmıttel-
CNSCIN Sınn; die Zielsetzung VO  ; Lausanne wırd bare Wırkung der christlichen Einıgungsbestrebungensiıchtbar. diese SE auf beiden Seiten eın klareres Selbstver-

Dıie Unfruchtbarkeit vieler Religionsgespräche ständnis herbeizuführen. Indem Katholizismus und
in der Vergangenheıit erklärt sıch Z eıl Protestantismus einander begegnen und vergleichen,
daraus, da{fß Inan unterliefß, VO dem Gespräch beleuchten s1e sıch gegenselt1g. Es kommt NU alles
die theologischen Fachausdrücke un den ‚„STALUs darauf A dafß beide im rechten Licht vesehen
quaestion1s‘‘, den SCHAUCN Stand der umstrittenen werden.
Frage: ccharf umreißen. Man fuhr mMi1t der Es 1St nıcht leicht, eın richtiges Bild eines remden
Stange 1im Nebel umher, und der leidenschaftliche Bekenntnisses gewıinnen und einem Fremden
Eıfer, These un Antıthese wI1e unversöhnliche das eigene Bekenntnis darzustellen, daß das Echo
Käampen herauszustellen, möglichst schnell und 1n dem andern, wenngleich nıcht Zustimmung, doch
wuchtig ZUur Wiıderlegung des „Gegners‘““ übergehen eın Verstehen ISt. Dazu wırd oft notwendig se1n,
ZuU können, versperrte den Weg einem eıgent- qdie eiıgene Auffassung erst in die Sprache oder den
lichen Verstehen des andern. Im bewuftten Gegen- Sprachgebrauch des andern übersetzen. Jedem
SAatz diesem törıchten und unchristlichen Ver- Theologen, der in den etzten Jahrzehnten hell-
halten 111 die ökumenische ewegung den Christen hörig Gespräch der Konfessionen teilgenommen
ein Auge und eın Ohr leihen Ihr hat, MU: bewußt geworden se1n, wıeviel 1n
könnte INnan als Leıtsatz die Regel geben, die Igna- dieser Hınsicht noch lernen x1ibt.
t1us VO  3 Loyola (zur Zeıit der Reformation!) 1m Jeder Mensch, ob Katholik oder Protestant, heo—
Eıngang se1nes Exerzitienbüchleins für dıe Aus- loge oder Laie, mMuUu: siıch 1n Demut überzeugt hal-
Jegung einer remden Ansıcht empfiehlt. Er ten, dafß selbst nıcht den Zanzen Umkreis der
„Jeder Zyute Christ mu{ bereitwilliger se1n, dıe Wiırklichkeit überschauen und beurteilen kann, und
Worte se1ınes Nebenmenschen 1m richtigen Sınn da{ß deshalb seine Einsichten der Ergänzung un
deuten, als S1E verurteilen. Vermag INn S1C Berichtigung durch dıe Einsichten anderer fähig

und bedürftig sind. Das ilt auch für den einzelnen
Katholiken und den einzelnen katholischen heo=-AAS 1937,;, FO2-
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iogen. iıcht ohne große Weisheıit 1st C von der kätholischen Kirche gewesen— .  sei 10. Die Anleihen
Vorsehung geordnet worden, da{ß keinen katholischer Theologen bei den verschrobenen Stil-

fremden Ursprungs haben sich auch für dasTheologen gegeben hat, S1bt un geben wird, der
alles weiß un alles richtig weiß. Darum darf der Gespräch 7zwischen den Konfessionen als wenig
Katholik se1ne persönlichen Anschauungen oder ylücklich erwıesen.
Erklärungen nıcht ohne weiteres mi1t der Lehre Was Nun den Protestantismus anlangt, kommt
seiner Kırche gleichsetzen. Zeigt doch die Geschichte auch hier alles darauf 2 se1ine heutige Lehre und
der Theologie un der Konzilien, dafß 1n der Ica- Haltung richtig erkennen. Der Protestantismus ist,
tholischen Kirche nıcht selten jahrhundertelang heiß abgesehen Von seiner antiırömischen Grundhaltung,

wurde, ehe eın ogma seiınen reinen ka- 1in vielem über die Reformatoren hinausgeschritten,
tholischen Ausdruck fand Diese Erfahrungstatsache un.d die Fragestellungen des 16 Jahrhunderts, mögen
enthält einen bedeutsamen Wınk für den Katho- S1e in den theologischen Handbüchern noch SO
lıken, der siıch ökumenischen Gesprächen bete1- Sa konserviert werden, siınd weıthin nıcht mehr
lıgt Br mu{ß in selbstlosem Dienst, inständıgem Ge- die des Jahrhunderts. Als (CGsanzes betrachtet, 1st
bet und unablässiıgem Studium tief 1n den katho- der Protestanti:smus schon se1it Jangem iıne sCOM-
lischen Glauben eindringen, daißß nıcht mehr die plex10 oppositorum““, ine Vereinigung VO  e egen-
Stimme der Menschen, sondern 1ULIX noch die Stimme satzen, die sıch auszuschließen scheinen, eıne Ver-
der Kırche vernımmt un wiederg1bt, die da 1St dıe eiN1gUnNg, die doch alles 1ın den Schatten tellt, W as

INan in dieser Hınsicht der katholischen Kırche„Säule un Grundteste der Wahrheit“ (1 'Lım 59 5)
Nıur diesem Glauben 1st der Sıeg verheilßen (1 Joh ZU Vorwurt emacht hat Daher MU. INan bei
$ 4) Nur VO  3 hier Aaus annn der Katholik und der Formel „ Wır Protestanten‘“‘ ımmer ZU-

entsprechend der Protestant zutreftend IM  9 sehen, welche Gruppe oder Rıchtung in dem vael-
oh un: Verständigungsmöglichkeiten 7zwischen stimmiıgen hor des Protestantismus sich jeweils
ıhnen vorhanden sind. Die Beachtung dieser Regel Wort meldet. Und ISt eın Irrtum, glauben,
ist deshalb wichtig, weil die katholische Lehre, daß eine Beweisführung, die Luther trifit, ohne
W1E sS1e landläufig dargestellt wırd oder iın der weıteres auch den ganzcCch heutigen Protestantismus
Volksfrömmigkeit sıch kundgibt, erengungen un treften würde. Darum sind Schlüsse VO der Ver-
Verkrustungen aufweist, die ihrer katholischen gyangenheit aut die Gegenwart 11UT MIt oroßer Vor-
Weiıte un Tiefe wıdersprechen un die interkon- sicht zulässig; denn für die me1listen der Jjetzt leben-
tessionelle Verständigung nıcht wen1g erschweren. den Protestanten 1st Luther eine Stufte, eın Ende

In einem aber siınd dıe Protestanten LutherAuch VO  $ der katholischen Lehre ilt Nur
ihren Quellen fließen die W asser Sanz e1IN. Und durchgängig Ereu veblieben: s1€e sehen immer noch

die katholische Kırche MIt seinen ugen Das nımmtaL\ßerdem ; In der katholischen Kırche bleibt neben
dem dogmatiısch festgelegten Bereich eın weıter iıhnen den unbefangenen Blick für die Wirklichkeit
Spielraum für treie Anschauungen, da{ß s1e auch dieser Kirche Selbst ıhre eigenen unmittelbaren

Beobachtungen unterstellen S1C den Beurteilungen,wachen, aufgeschlossenen, vorwarts gerichteten Get- die ihnen durch den herkömmlichen Religions-stern. i1ne Heımat se1in annn un Geschichtsunterricht VO  } Luther her über-Eben deshalb 1st auch nıcht richtig, WECNN - netfert siınd. In dieser religiösen Erziehung VO  ; Ju-die katholische Osung für dıe Unionsfrage als ine gend auf, nıcht in bösem Vıllen, liegt dieAufforderung versteht, hinter dıe Retormatıiıon n yeheure Schwierigkeit für den Protestanten, diıe
rückzugehen. Das hıeße Ja das Rad der Geschichte katholische Kırche AUS ıhren eigenen Lehren un
zurückdrehen wollen un ware ine einfache Werken un nıcht durch iremde Brillen kennen
Rückkehr ZUFr. spätmittelalterlichen Kirche, deren lernen. Hıer MU behutsam un geduldig das Ge-
Mi£ßstände Gott 1m Strafgericht der Reformation spräch zwischen den Konfessionen seine klärende
gerächt hat Nein, dıie katholische Kır der FAl Aufgabe ertüllen.
kunft wıird der Unveränderlichkeit ihres VW e- Der Augenblick dazu 1St gyünstiger, als
SCNS anders ausschauen als die der Vergangenheıit; die Fragen, die 7zwaschen Katholizismus un Prote-
1n ıhr werden auch die heilsamen Lehren und stantısmus stehen, jetzt 1n ungeahnter We1se nCu

Läuterungen ZUr Geltung kommen, die Gott iıhr aufgebrochen siınd und VON führenden protestan-
durch den Protestantismus hat zuteıl werden tischen Theologen ıhre Überprüfung im Licht der
lassen. Heiliıgen Schritt gefordert wird. So schreibt 7 _ B.der

Für den Öökumeniıischen Gedankenaustausch ist Theologieprofessor Emil iındem C die
auch die neuerliche Mahnung des vegenwärtigen Arbeit des Theologischen W örterbuchs ZuU Neuen
Papstes die katholischen Theologen bedeutsam, Testament (Stuttgart, Kohlhammer) USsSa”mmeli-

die katholische Lehre 1n klarer, durchsichtiger faßt SA den Resultaten des ThW CMESSCIL, eI-

Sprache Meıdung aller Absonderlichkeiten
darzulegen, WI1e immer Sıtte un Brauch der AAS 1939, 248
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/S162M. S1Ch einıge der klassıschen theologischen eigene erke und eigene Leistung selig werden
Lehren unNnserer Glaubensväter als NUur sehr bedingt kann, sondern 1Ur durch Gottes Gnade, eın klein
biblisch. Manches, W as ın Jahrhunderten ZzZum wenı1g stärker hervorhebt, als 1m Neuen Testa-
unumstößlichen Dogma WAar, 1st jetzt NEeCUu IMENT, wenn InNnan als Ganzes überblickt, hervor-
iın Fluß geraten und manche der bisher teststehenden gehoben ISt.  < Wırd das Steuer dieses „klein
Satze sind bereits als unhaltbar erwıiesen worden.
ine zentrale Lehre WI1e die Von der Recht-

‚C6  wen1g zurechtgedreht, ware damit ein großer
Fortschritt auf dem Weg kontfessionellen Ver-

fertigung allein Aaus dem Glauben 1sSt. durch das ständigung erreicht, zumal da das Tridentinische
Th  < eın für allemal dagegen veschützt, da{fß ıhre Konzıil die Rechtfertigung allein Aaus Gnade, mıiıt
Fassung durch die Reformatoren einfach mit der der reilich der Erwachsene mitzuwirken habe, ın
des Apostels Paulus selbst identihiziert wird.‘‘ 11 klarster Weıse lehrt
Die Entwicklung des Lebens und der Forschung ber diese Fragen und ähnliche, WwW1e etwa die
15T Protestantismus nıcht spurlos vorüber- NeCUeEe Wertschätzung der Sakramente und des kirch-

Vıer Jahrhunderte einer bitteren Ertah- lichen Amtes bei vielen Protestanten, ann das Ge-
rung haben ıh gelehrt, dafß die Heilige Schrift spräch zwischen den Konftessionen MIit Nutzen SC-alleın die Reinheit und Einheit des Glaubens tührt werden. Freilich wıird das 1iıne mühsame Ar-
nıcht gygewährleisten kann, solange die Frage nıcht beıt autf weite Sıcht Se1IN. Wem aber der Ausblick
gelöst ist, wer denn über die rechte Auslegung des auf die Langwierigkeit dieses Unternehmens den
Evangeliums Zu entscheiden hat Das freie For- Mut rauben möchte, beginnen, der moOöge be-
schen 1n der Schritt führt Ja nach dem bekannten denken, daß ZU Glück der gemeınsame Besitz der
Spruch dahıin, da{fß jeder 1ın ihr seine Dogmen Heıiligen Schrift, yesunder Menschenverstand und
sucht und findet Das gleiche silt für den Artikel ıne Art Ahnungsvermögen tür die wahre Lehre
der Confessio Augustana, nach dem die Kırche die Christi, Gebetsleben und praktische FrömmigkeıtGemeinschaft der Gläubigen ISt, 1n der das Evange- Katholiken und Protestanten näher aneinander-
lum ein gelehrt un die Sakramente richtig rücken, als die oft überspitzten Formulierungenverwaltet werden:;: denn äfßt die Grundfrage der Theologen lassen. Ja alle Wahrschein-
offen, welche nstanz über das CC  „rein un STiCHti1e ichkeit spricht dafür, dafß bei der Annäherung der
endgültig efinden hat Damiıt ist zugleıch die Kontessionen den theologischen Untersuchungen
rage nach der Kirche un ıhrer Autorität gestellt, ıne War notwendige, aber doch 1Ur untergeord-
eine Frage, die auf dem Protestantismus seit seinen nNetie Rolle zukommen wird.
Anfängen lastet, aber in Nsern Tagen ine -
erhörte Dringlichkeit erlangt un e1in Ver- Die Natur der Aufgabe, die dem Gespräch ZW1-
ständnis £ür die Aufgabe der kirchlichen Autorität schen den Konfessionen im CNSCICNHN Sınn gestellt
geweckt hat ist, entscheidet auch die rage, wer diesem (36e-

Selbst 1n der zentralen rage der Rechtfertigung spräch teilnehmen soll Wenn unterschiedslos jeder
haben sıch_die Fronten verschoben. Die alte Auf- Christ ohne Ausweis durch Kenntnisse und Erfah-
fassung der Konkordienformel (1577); da{ß der rungen als Partner zugelassen würde, ergäbe siıch
Mensch sıch ZU Akt der Rechtfertigung „„WI1e ein unsachliches, uferloses Gerede, das Nur Verwir-
Klotz un Stein“‘ verhalte, wird heute praktısch NS stiftete. war berichtet Gregor von Nyssa
wohl Von zeinem Protestanten mehr geteilt. Denn VO  —$ den Christen seiner Zeıt, da{fß S1e auf den
Wer die wıirksamkeit Gottes verkündet un Märkten und Straßen über ‚„„‚homousios“ un
die Mıtwirkung des Menschen yleich ull ansetZzt, ‚„„homo1us10s““ gestritten hätten 1 ber eın großer
entzieht ZWAar dem Verdienst jede Grundlage, macht theologischer oder kıirchlicher Gewıinn 1St schwerlich
aber auch den Begrift der Schuld und Strate S$INN- Aaus diesen Gesprächen der Märkte und Straßen
los Ganz sanft merkt ÖOtto Dıbeliusi? an „,50 entstanden. Die interkontessionelle Aussprache
kann iNnan z. B vielleicht N, daß die CVAaNgC- nıcht LLUL gründlıche theologische und geschichtliche
lısche Kıirche den Satz, dafß der Mensch nıcht durch Kenntnisse OFraus, 188881 ede und Antwort stehen

11 In der Bücherbeilage and I ı3. Lieferung können, sondern auch viel Erfahrung und Takt,
des Theologischen Wörterbuchs (August 1940) die Irrwege, Fehler und Anstöße der Ver-

gyangenheit meıiden. Es kommen also hier 1mBericht VO  ; der Kirche Berlin 1941, Furche-
Verlag) 10 Der protestantische Theologieprofessor miliıtärischen Vergleich gyesprochen vorab Nur
Fr. Loofs urteilt 1n seiıner „Dogmengeschichte“ (Halle Piıoniere und kleinere, wohlausgebildete Vortrupps
* 1906, 769) „Luther hat eine VO Unklarheiten in Frage, während mMan die oroße Masse des
freie objektive Lehre VO  3 der Rechtfertigung nıcht Kirchenvolkes mIt den theologischen Diskussionen
tormulieren vermocht.“ Der Luthertorscher Briıeger, nıcht behelligen oll Dadurch werden die Ööku-ebenfalls protestantischer Theologieprofessor, bemerkt menischen Aussprachen auch sichersten etwaıgen1n seiner Schrift „Martın Luther und wrr“ (Gotha
“1018,; Sanz allgemein: ‚Luther celbst hat seinNne Bedenken maßgeblicher kirchlicher Stellen entgehen;
religiösen Ideen nıcht rein dargestellt.“ De eıtate Filii eit Spiriıtus Sanctı; 46, 595/
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denn solchen Bedenken nach Möglichkeit ZU- Inzwischen hat sich die Lage geändert. Es ist, als
beugen, muß die orge aller se1N, denen die Eın- ob die Katholiken siıch ıhrer früheren Versäumnisse
heit der Kirche Herzen liegt bewußt geworden waäaren un: Nun miıt verdoppel-

Es oll aber auch keiner diesem Gespräch sıch Le:  3 Eıter das Versäumte nachholen wollten. Dabe:;
beteiligen, der nıcht warten ann. Alles stürmische esteht die Gefahr, daß s1e jetzt zuviel des Guten
Drängen Öördert nıcht die Annäherung, sondern die £u  =j FEs mehren sıch dıe Berichte, dafß protestan-
Entfremdung, weil dem Mißtrauen NeEUC Nah- tische, auch nıcht VO antırömiıschen Aftekt be-
rung g1bt. Es scheint, daß dem durch die Technik herrschte Kreise sich der katholischen Reg-
verwöhnten modernen Menschen das Warten be- samkeit beunruhigen. Sıe Iragen sıch, W Aas das
sonders schwer tällt Und doch lehrt schon das edeuten habe, wer dahinter stecke und ob etwa

Beispiel der Natur, daß alles, W as wirklich wächst, der Beginn einer zweıten, in den Methoden der
MC eit Zur Entwicklung raucht. Zumal auf heutigen eıt angepaßten Gegenreformation 1m An-
dem relig1ösen Gebiet kann man das Reifen der ZUß sel, Man spricht von eiınem Rom, das
Früchte nıcht beschleunigen, iındem Na eine ampe 1Un auf eisen Sohlen komme und die AlB-
darunter hält Große, richtige Ideen eizen sıch losen Protestanten W 16 müde Vögel 1n sein Netz
durch das Eigengewicht ihrer Gründe durch und Zu verstricken suche, daß befürchten ist, da
bedürfen ar nıcht cehr der menschlichen Nach- die Protestanten desto zurückhaltender, m10
hılfe trauischer und ablehnender werden, Je eifriger und

Endlich sol] jeder, der ökumenischen (Ge- ungestuümer die Katholiken dıe Unionsfrage be-
sprächen teilnimmt, nıcht NUur eiınen klaren Ver- treiben.
stand, sondern auch eın WAarmes Herz mitbringen, In Wahrheit herrscht Zzur eit auf der katho-
Diese Gespräche dürten nıcht 1n der eisigen Kälte lischen Seite 1n Wort und Schrift ein Überangebot,
und lauernden pannung einer peinlichen Gerichts- das einerseits übertriebenen Hoftnungen, ander-
verhandlung estattfinden. Inquisıtoren snd keine seiIts unbegründeten Besorgnissen Anlafß gegeben

hat, autf jeden Fall aber das klare Urteil über diegeeigneten Führer auf dem Weg ZUT Una Sancta.
Denn hier geht Fragen, die tief in Gewissen tatsächliche Lage nıcht erleichtert, sondern CI -

un Leben eingreifen un wıie eine große Not auf schwert. Schon hat sich der pott der Sache be-
den Seelen brennen. Das ebhafte Bewulßfitsein mächtigt. Man spricht 1M Tone der Befremdung

oder des nwillens VO  3 den „Una-Sancta-Leuten“,diesen Sachverhalt mu{ Gedanken, Mıiıenen und
Worte aller Beteiligten bestimmen un mi1t dem gleich als ob sıch iıne merkwürdige Sekte
apostolischen Geist erfüllen, die Wahrheit WIr- VO  ; Schwärmern handelte. der IMnan Sagtl: Dieser

oder jener ‚„CUut jetzt auch 1n Una Sancta: , als obken 1n der Liebe (Eph 4, I5) Darum Sagt 1us AL
daß solche Aussprachen 1m Geist brüderlicher Liebe um einen port oder iıne ode zinge, während
stattfinden müßten (AAS 1024, 491) Um aber dıe 1ın den christlichen Einigungsbestrebungen doch
Fremdheit und Befangenheit 1 gegenseılitigen Ver- eines der wesentlichsten Anliegen der ganzen hri-

stenheit Worte kommt. Es könnte den zartenkehr beheben, wiırd erspriefßlich se1n,
Katholiken und Protestanten S1: auf dem ökume- Bemühungen die kırchliche Einheit wirklıich
nıschen Boden nıcht als abwechselnd eingeladene nıchts Schlimmeres widerfahren, als S16 Zu
(;Ääste der andern Kontession begegnen, sondern als Gegenstand der Sensatıon oder der bloßen 1te-
gleichberechtigte, aktıve Teilnehmer eines völlig würden. Diese große heilige Sache, bei der
paritätisch gestalteten Kreises. 117 erster Linıe nıcht auf Veranstaltungen, sondern

auf die Reform der innern Gesinnung ankommt,
wırd amn besten gefördert durch iın stilles, unauf-F3 bleibt noch eın besonderes Wort A Sagch

über die Haltung der Katholiken AL ökumenischen tälliges, aber beharrliches Wirken, das 1n die Tietfe
Bewegung. Um die Zeıt, als diese ewegung bei der Seelen Mineinstrahlt und siıch M1t einem Mindest-
den Protestanten und Orthodoxen 1n den Kirchen- mal außerer Organısation begnügt. Jedes StUur-
konferenzen Stockholm (1925) und Lausanne mische Vorgehen, das möglichst viele Menschen bei-
(1927) ihren vorläufigen Höhepunkt erreicht hatte, zieht der auch beunruhigt, würde WwW1e ımmer
konnte InNnan be1 den Katholiken 1n Deutschland die der UÜbereifer mehr schaden als nutzen.
weniıgen, die damals den Einigungsbestre- Die ökumenische rage ISt, WI1e der N-bungen eın waches un tiefes Verständnis enNtgegen-
brachten, tast den Fıngern abzählen. Die me1- tische Theologieprofessor M. Doerne 1* richtig be-

merkt, für alle christlichen Kırchen eine Gewissens-sten verhielten sıch völlig teilnahmlos oder be- frage, der S1e sıch ohne schwere Verletzung iıhrerschränkten sıch auftf e1n negatıve Kritik. Von TOLE- Pflicht nıcht entziehen können. Das hohepriester-stantischer Seite wurde eshalhb schmerzliche und
bittere Klage gyeführt über die Kälte un Gleich- lıche Gebet Christi mu{fß ertüllt werden, kannn

gültigkeit der Katholiken, und INa  = emühte sıch aber L1LUTLE erfüllt werden, WECeNN dıe tietfe Kluft, dıe
meist vergeblich iıhre Mitarbeit erlangen. Luthertum (Leipzig 19385) W eara
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im 16 Jahrhundert aufgerissen wurde, sıch wieder Ist 6cs doch schon eın großer Trost, daß Gott mıttenschließt, Mag auch für den Protestanten „die 1N1- in den Schrecken und Leıiden der Krıege und Revo-
Yung miıt der heutigen Papstkırche Jenselts aller utionen die trübgewordenen Augen der Christen
faßbaren geschichtlichen Horizonte‘“‘ liegen. Wır wıeder hellsichtig gemacht hat für das hohe Ideal
mussen eben 1im Glauben Christi Wort VeI- der einen Kırche und uns damit einen offensicht-
LEIrauenN, daß Gott VWege kennt, die unNnserer mensch-
lichen Einsicht verborgen siınd. Damiıt werden die

lıchen Beweis ibt, daß seine Vorsehung auch 1n
der aufgewühlten Gegenwart über der ChristenheitChristen allerdings VOr die Aufgabe gestellt, Z7wel wacht. Im übrigen aber möchte ıch abschließendschwer vereinıgende Dınge vereinigen: die

Kraft ZU Handeln und den langen Atem Zu
noch einmal die besonnenen Worte erinnern, die

Warten, bis die eıit erfüllt ISt. ber auf dem
Erzbischof Söderblom m1ir dem 2  €D-tember 1929 schrieb: „Für die Kircheneinigung oleteilen Kreuzweg, der ZuUur einen Kırche Christi man beten und arbeiten, als ob S$1@e uns von Gottführt, gibt nıcht NUur Verzögerungen, Enttäu-

schungen und Rückschläge, sondern auch herrliche bald gegeben werden könnte. Zugleich mufß man
immer WwWissen und denken, daß die Kırche GottesErleuchtungen und wunderbare Tröstungen, die für Miit Jahrhunderten und Jahrtausenden rechnet undalle Mühen und Opfter reich]ıchen Ersatz bieten. daß kein unweiser Eıfer die Reinheit und Gründ-

Ebd 106 iıchkeit der Arbeit schädigen darf.“

DIE RUNDTON HISTORISCHEN BILD KAISER JULIANS (361—363
Von Julius Wolf

[ Die bereits stattlıche Reıihe NeCUCITET geschichtlicher Der Fragenkomplex, der dieses GeschehefiBıographien, die der bevorzugten Neigung der umrankt, entwirrt sıch CTSLT dann, wenn INa  — darınheutigen Geschichtswissenschaft für das Wırken der eınen Abschnitt der großen AuseinandersetzungEinzelpersönlichkeit auf den Gang der Geschichte zwıschen Christentum und Antıke sıeht. Inıhr Entstehen verdanken, 1St NUu  ; durch ermann diesem Vorgang liegt aber eın grundsätzliches Pro-Rınns formvollendete Übersetzung des 1930 er - blem Das Gesamturteil des Hıstorikers hängt nam-  Eschienenen Buches 1a Viıie de l’Empereur Julien“ lich von der Frage ab, ob diese beiden Geistes-des Philologen und Religionsgeschichtlers Joseph mächte iın einem unüberbrückbaren GegensatzBıdez VO Gent wertvoll bereichert worden Diese einander stehen, oder ob in ıhnen die Möglıichkeit
NCUE Darstellung des Kaisers Julian 1Sst das Ergeb- einer Hınordnung aufeinander gegeben WAar.N1s einer langjährigen Forscherarbeit, die das viel Die AÄAntwort findet sıch in der Grundhaltung desumstrittene Bıld des AÄpostaten VO  — den ber- Christentums, dıe unzweıdeutig AUS der Areopag-malungen befreit hat, die das Urbild durch der rede des Apostels Paulus spricht Apg I17, 22—31„Parteien Gunst und Hafßs‘ oft bis Zur Verzerrung Was dieser dort den Athenern SagT, sSstammt ausentstellt hatten, Ooran Zzu nıcht geringen eil eine demselben Geist, der Christus den Juden agıkritiklose Romanlıiteratur die Miıtschuld tragt Bei läßt, SC1 gekommen, das Gesetz und die DPro-aller Deutlichkeit der Nnu wieder sıchtbar WOT-denen Lini:en und bei allem tietfen Wiıssen umn eıit

pheten nıcht aufzuheben, sondern 7, erfüllen. Das
Christuswort ‚ZUu den Alten wurde BCSART, ichund Menschen VO damals vermißt INnan jedoch die aber Sapc euch‘“ gilt auch für die Antike. So trıttvolle Auswertung dieser sorgfältig gesammelten denn das Christentum 1n den zeıtlichen Bereich,Erkenntnisse und möchte wünschen, daß die Grund- den die Antike verkörpert, und SCtZL sıch Miıt ıhrfragen der julianischen eit 1n ihren historischen auseinander, nıcht zerstörend, sondern erfüllend.Zusammenhängen noch kräftiger hervorträten. Es Es überwindet jene Stufe 1m Aufstieg der antiıkenoll daher 1n den tolgenden Zeilen versucht WEeEeTI - Menschheit Zur Erkenntnis Gottes und seiner Welt-den, die Ergebnisse der Forschung Bıdez) VOT allem ordnung mit allen sıch daraus für die sıttliche Ge-1m Hınblick auf die Wourzeln des heidnischen Vor- staltung des menschlichen Lebens ergebenden Folge-stoßes, dessen Vollstrecker Julian wurde, und auf

seinen Miıßerfolg einer strafferen Gesamtschau rungen, bis welcher die Antıke A2US eıgener Kraft
ohne göttliche Offenbarung gelangen konnte, und?usammenzufassen. hat endgültig die Stelle des Menschen Gott als
das Ma{( der Dıinge ZESCTZT.: In diesem Geıiste fort-Joseph Bidez, Julian der Äbtrünnige

1940, Georg Callwey). ahrend, hat dann diıe Logosspekulation der alexan-
drinischen Theologen, VO gyriechischer PhilosophieEs se1l hıer bloß auf den seinerzeit VIie gelesenen befruchtet, das Christentum befähigt, die Samen-Roman VOo  } Mereschkowski, „Julian Apostata“, hın-

gewlesen. Auch Ibsens Drama „Kaiser und Galiläer“ körner der göttlichen Weiısheit überall dort, s$1e
ist stark verzeichnet. 1m antıken Denken Wurzel gefafßt und hohe
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